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cher  in  die  Durchführung  und Auswertung 
quantitativer  Studien  einleiten,  kreiste  der 





Datenerhebung  und  -auswertung  zu  erler-
nen,  als  bei  einem  erfahrenen  Forscher  an 








litativer  Daten“  von  Udo  Kuckartz  (2007). 
Alle drei stammen aus sehr unterschiedlichen 
Forschungstraditionen  und  fokussieren  auf 
unterschiedliche Auswertungsschritte.
Yvonne  Küsters  führt  in  ihrem  Buch  „Nar-





Befragten  mit  einer  Eingangsfrage  um  die 
Erzählung  eines  prozesshaften  Vorgangs, 




Reaktivität  zu  umgehen.  Es  basiert  auf  der 




zwang)  erzeugen,  in  denen  sich  der  Erzäh-





sich  im Erzähltext als Zögern,  in Lücken,  in 





beispiel  aus  der  Musiksoziologie:  Welche 
biographischen Entwicklungen führen dazu, 
dass ein Erwachsener, der noch nie ein Mu-
sikinstrument  gespielt  hat,  damit  beginnt, 
ein solches zu erlernen?  In Kapitel 2 erläu-
tert Küsters anhand dieses Beispiels, wie man 








Grundlagen  des  Verfahrens,  das  Schütze 





Ziel,  dass  sie  soziale  Prozesse  untersuchen 
wollen,  sowie die Annahme,  „dass die  sozi-
ale  Wirklichkeit  nicht  außerhalb  des  Han-
delns  der  Gesellschaftsmitglieder  existiert, 
sondern jeweils im Rahmen kommunikativer 
Interaktionen  hergestellt  wird.  (...)  Um  die 
soziale Wirklichkeit zu untersuchen, müssen 
die  kommunikativen  Interaktionen  sinnver-
stehend analysiert werden“ (S. 18). Die Her-
ausforderung für die sozialwissenschaftliche 










offene  Interviews  sollen  dem  Forscher  hel-
fen, indirekt auch auf den Teil sozialer Wirk-




läutert  Küsters,  für welche  Fragestellungen 
sich narrative Interviews eignen und für wel-
che nicht (Kapitel 3.2, 3.3 und 4.1).
In  Kapitel  4.2  gibt  Küsters  Hinweise  zur 
Auswahl der Interviewpartner und zum Ein-
stieg  ins  Feld.  Da  die  Methode  sehr  hohe 
Anforderungen  an  den  Interviewer  stellt, 
erklärt  Küsters  in  Kapitel  4.3  für  die  ver-




typischen  Fehler  unterlaufen  können  und 
wie  diese  zu  umgehen  sind.  Die  Phase  des 
Nachfragens  erlaubt  dem  Interviewer,  für 
seine Forschungsfrage relevante, aber in der 
Erzählung  noch  nicht  genannte  Informati-
onen  nachträglich  einzuholen.  Immanente 




ins  Interview  einbringen  und  den  Erzähler 
auch  zu Beschreibungen und Argumentati-
onen auffordern“  (S. 63). Da  später bei der 
Auswertung  auch  darauf  geachtet  werden 






von  Schütze  entwickelte  Narrationsstruk-
turanalyse  (Kapitel  4.4.2,  4.5  und  4.6)  und 
die  biographische  Fallrekonstruktion  von 









6.  Konstruktion  eines  theoretischen  Modells 




Das  Buch  schließt  mit  einem  Überblick,  in 
welchen  Forschungsfeldern  bisher  narrativ 
gearbeitet  wurde  (Kapitel  5),  einer  Diskus-
sion der Frage, ob und wie narrative  Inter-
views  auch  außerhalb  Deutschlands  einge-
setzt werden können  (Kapitel  6),  sowie mit 
praktischen  Tipps  zum  Einstieg  in  die  For-
schungspraxis.
Das  Buch  besticht  durch  seine  Anschau-
lichkeit  und  große  Praxisnähe.  Besonders 
hilfreich  ist,  dass  an  einem  konkreten  For-
schungsbeispiel auf typische Fallstricke und 
Fehlerquellen  hingewiesen  wird.  Während 
sich  etwa  Helfferichs  (2005)  Einführung  in 
die  qualitative  Interviewführung  an  Do-
zenten  richtet,  eignet  sich  Küsters  deshalb 
zum  Selbststudium,  sollte  aber  idealerwei-
se  durch  ein  Buch  zum  theoretischen  Hin-
tergrund  der  Biographieforschung  ergänzt 
werden,  etwa  Fuchs-Heinritz  (2005). Unbe-
friedigend ist allerdings die Gewichtung des 
Buches: Auf knapp 70 Seiten Erläuterungen 





die  Typenbildung,  sehr  ausführlich am For-
schungsbeispiel erläutert. Dafür überspringt 
Küsters  die  ersten Auswertungsschritte,  die 
Anfängern meist  am  schwersten  fallen:  Sie 












sinn  (individuelle  Handlungs-  und  Erzähl-
motive) und den unmittelbar an die Hand-
lungspraxis geknüpften und deshalb schwer 
verbalisierbaren  Objektsinn  (soziale  Bedeu-
tung eines Textinhalts oder einer Handlung).
Der  Dokumentsinn  bezeichnet  dagegen  die 




hierbei  um  atheoretisches Wissen,  d. h.  um 




„dient  der  Rekonstruktion  der  praktischen 
Erfahrungen von Einzelpersonen und Grup-
pen, in Milieus und Organisationen, gibt Auf-
schluss  über  die  Handlungsorientierungen, 
die  sich  in  der  jeweiligen  Praxis  dokumen-




Die  formulierende  Interpretation  zielt  auf 
den  immanenten  Sinngehalt,  genauer:  den 
Objektsinn  ab  (Der  intentionale Ausdrucks-
sinn  kann  mit  Hilfe  der  dokumentarischen 
Methoden  nicht  entschlüsselt werden).  Zu-
erst  wird  ein  thematischer  Verlauf  erstellt: 
„Nach  der  Durchführung  der  Erhebungen 











Die  reflektierende  Interpretation  versucht, 






argumentiert  usw.  Die  semantische  Inter-
pretation  und  komparative  Sequenzanalyse 
untersucht,  wie  gesellschaftliche  Realität 
hergestellt  wird,  d. h.  wie  Äußerungen  des 
Interviewpartners  aufeinander  folgen.  Dies 
beruht auf der Annahme, dass auf „einen ers-
ten Erzählabschnitt (...) nur ein spezifischer, 
nämlich  ein  der  jeweiligen  Erfahrungswei-
se,  dem  jeweiligen Rahmen entsprechender 
zweiter  Abschnitt  folgen  [kann]“  (S.  11). 
„Forschungspraktisch wird in der Interpreta-
tion der zweite Abschnitt als gegebene, ad-
äquate  Fortsetzung  eines  ersten Abschnitts 




zungen  des  ersten  Textabschnittes)  bilden 
zusammen  den  homologen  Orientierungs-
rahmen.
Der  homologe  Orientierungsrahmen  „wird 









bildung.  „Die  sinngenetische  Typenbildung 









wickelte  Typik  generalisiert  werden  kann, 
d. h.  ob  sie  in  anderen  Kontexten  erhalten 
bleibt,  auch wenn  sie  von  anderen  Typiken 
überlagert wird.
Da  bei  der  qualitativen Auswertung  immer 
die  Eigenheiten  der  Daten mit  berücksich-
tigt werden,  arbeitet  Nohl  in  Kapitel  2  die 
Gemeinsamkeiten  und  Unterschiede  von 
Experteninterviews nach Meuser und Nagel 
(2005),  von  problemzentrierten  Interviews 
nach Witzel  (1982)  und  von  narrativen  In-
terviews nach Schütze (1983) heraus, wobei 
die Darstellungen (im Gegensatz zu Küsters’ 
Ausführungen)  zu  knapp  sind,  als  dass  der 
Leser auf dieser Basis diese Interviewformen 
in  die  Praxis  umsetzen  könnte.  Vielmehr 
geht  es  um  die  methodologischen  Beson-
derheiten, die für die spätere Interpretation 
wichtig sind. Zentral ist insbesondere die Un-
terscheidung  von  verschiedenen  Textsorten 
in  biographischen  Interviews  (Erzählungen, 
Beschreibungen und Argumentationen). Am 
Beispiel  von  Interviewausschnitten  zeigt 
Nohl, woran man diese erkennt.
Um erläutern zu können, warum Interviews 
bevorzugt  mit  Hilfe  der  dokumentarischen 
Methode ausgewertet werden sollten,  stellt 
Nohl  in  Kapitel  3  knapp  die  ersten  drei 
Schritte der Narrationsstrukturanalyse nach 
Schütze dar (formale Textanalyse, strukturelle 
Beschreibung,  analytische  Abstraktion).  Die 
Schritte 4 bis 6 (Wissensanalyse, kontrastive 
Vergleiche, Konstruktion eines theoretischen 
Modells)  unterschlägt  Nohl,  was  insofern 
problematisch ist, als diese, wie Küsters the-
oretisch und am Forschungsbeispiel gezeigt 
hat,  „die  Einzelanalysen  aller  Interviews 






tung  schuldig,  „dass  es  in  der  Narrations-
strukturanalyse zur Identifizierung des Allge-
meinen und des fallspezifischen Besonderen 
kein  methodisches  Verfahren  gibt,  sondern 
das  Allgemeine  von  dem  Forschenden  nur 
,vermutet‘ werden kann“ (S. 36). Eine zweite 
Schwäche  an  der  Narrationsstrukturanaly-
se  sowie  an  der  Grounded  Theory  sei,  dass 




ma  (auch  die  dokumentarische  Methode!) 
eine spezifische Perspektivität einnimmt: So, 
wie  die  Biographieforschung  auf  Mustern 
in Lebensläufen abzielt,  zielt die dokumen-
tarische  Methode  auf  die  Interaktion  von 
Handlungsrahmen und Objektsinn. Wie Küs-
ters  zeigt,  können  auch  Lebensläufe mehr-
dimensional strukturiert sein (Beruf, Familie, 
Freizeit),  und  gerade  der  Grounded  Theory 




dokumentarische Methode  damit  nicht  der 
Narrationsstrukturanalyse  oder  Grounded 
Theory überlegen, sondern es hängt von der 
spezifischen  Forschungsfrage  ab,  welches 
Verfahren am besten geeignet ist.
Am  Beispiel  von  Leitfaden-Interviews  mit 
Existenzgründern  über  deren  Haltung  zu 
Mitarbeitern (Kapitel 5) und von narrativen 
Interviews  zu  spontanen  Bildungsprozessen 
(Kapitel 6) präsentiert Nohl den im Rahmen 
der  einzelnen  Auswertungsschnitte  produ-
zierten Text, der Dozenten dazu dienen kann 
zu  zeigen,  wie  man  relevante  Textstellen 
identifiziert  und  kodiert.  Zum  Selbststudi-
um für Anfänger ist dieser Textteil dagegen 
nur  bedingt  geeignet, weil  zu  Vieles  unge-
sagt  bleibt:  In  Kapitel  5.1  zeigt  Nohl,  wie 





erklärt  aber  nicht,  wie  man  entscheidet, 
welche  dies  sind.  Auch  die  Transkripte  und 
Ergebnisse der formulierenden Feininterpre-
tation  werden  einfach  präsentiert  (Kapitel 
5.2  und  6.1),  ohne  Erläuterung  dazu,  was 
bei  der  Interpretation  zu  beachten  ist.  Bei 
der  reflektierenden  Interpretation  (Kapitel 
5.3  und  6.2) werden  Textsorten mit  vorher 
nicht  definierten  Begriffen  benannt  (etwa 
„Sachfrage“,  „immanente  Nachfrage“,  „de-
taillierende Beschreibung“).  Bei  der  seman-
tischen Interpretation (Kapitel 5.3 und 6.2), 
der  sinngenetischen  Typenbildung  (Kapitel 







bereits  kennen,  bleibt  deshalb  unklar,  war-
um  die  Analyse  des  Handlungsrahmens  für 
die  Gesamtinterpretation  wichtig  ist.  Auch 
der  übrige  theoretisch-methodologische 
Rahmen  ist  so  knapp  gehalten,  dass  Leser, 
die  nicht  bereits mit  der  Ethnomethodolo-
gie, Wissenssoziologie, Biographieforschung, 
und Grounded Theory vertraut sind (und vor 
allem  für  solche,  die  aus  der  quantitativen 
Tradition  kommen)  Verständnisschwierig-
keiten  haben  dürften.  Hinzu  kommt,  dass 
viele  zentrale  Aspekte  ohne  Querverweise 
über verschiedene Kapitel verstreut sind. So 




Damit  zeigt  sich  das  Grundproblem  des 
Buches,  nämlich  dass  unklar  ist,  wer  das 
Zielpublikum ist: Um zu vermeiden, dass sich 
erfahrene  qualitative  Forscher  durch  viel 
Bekanntes wühlen muss, wären die metho-
dologisch  interessanten  und  neuen Gedan-
ken zu der Frage, „warum Interviews mit der 
dokumentarischen  Methoden  ausgewertet 
werden  können  (und  sollten)“  (S.  7),  bes-
ser  in  einem Aufsatz  aufgehoben gewesen. 
Noch  interessanter wäre ein  systematischer 
Vergleich  gewesen,  wie  sich  die  Analyseer-




text  für  Lehrveranstaltungen,  da  es  reiches 
Anschauungsmaterial  bietet  und  von  der 
Verlagswebseite  (www.vs-verlag.de)  eine 
Präsentation  zum  Buch  heruntergeladen 
werden kann. Doch auch hierfür bleibt das 
Buch  unbefriedigend,  da  für  besagte  me-
thodologischen  Hintergründe  andere  Texte 
Methoden — Daten — Analysen  ·  2007, Jg. 1, Heft 2218 
hinzugezogen  werden  müssen  und  —  was 
der  Vergleich  z. B.  mit  Helfferichs  (2005) 
Einführung  in die qualitative  Interviewfüh-
rung verdeutlicht — unklar bleibt, wie genau 
ein  Kurs  zur  Interviewauswertung  mit  der 
dokumentarischen Methode aufgebaut sein 
könnte,  also  z. B.  wie  viele  Sitzungen man 








oder  methodologischen  Kontroversen,  son-
dern vertritt einen Standpunkt der Pluralität 
der Methoden“  (S. 9).  In Kapitel 1 verdeut-
licht  Kuckartz,  dass  CAQDAS  (Computer 










zialforschung.  Er  geht  im  folgenden  davon 
aus,  dass  für  eine  spezifische  Forschungs-
frage  Daten  des  gewünschten  Typs —  etwa 
Antworttexte  auf  offene  Fragen,  Interview-
transkripte,  Feldnotizen,  Dokumente,  Texte 
aus Datenbanken oder Webseiten, literarische 
Texte,  Zeitungsdaten — bereits  vorliegen.  In 
Kapitel  2  stellt  Kuckartz  eine Checkliste  für 
die Textaufbereitung auf (S. 52). Insbesondere 
muss entschieden werden, „ob Texteinheiten 
definiert  werden  sollen  (...)  ob  ein  fixiertes 
Zeilenlayout erforderlich ist“ (S. 51). „Bei Tex-
ten, die noch verschriftlicht werden müssen 
[etwa  Interviews],  sind  die  Transkriptions-
regeln  zu  bestimmen“  (S.  52).  Anschließend 
müssen  im QDA-Programm  ein  Projekt  und 
Textgruppen  eingerichtet  werden  und  die 
aufbereiteten Daten importiert werden. Nun 
kann die eigentliche Auswertung beginnen.
Nach  einem  Überblick  über  die  allen  Aus-
wertungstraditionen gemeinsamen Auswer-
tungsschritte  (Kapitel 1)  erklärt  Kuckartz 
diese im Rest des Buches Schritt für Schritt, 
wenn  man  sie  mit  einem  QDA-Programm 
(Qualitativen Datenanalyse-Programm) um-
setzt: „Am Anfang aller qualitativen Verfah-
ren  der  Textanalyse  steht  eine  sorgfältige 
Lektüre  des  Textmaterials“  (S.  57)  und  das 
Kodieren,  d. h.  das  Aufbrechen  des  Textes 
und die „Zuordnung von Kategorien zu Text-
merkmalen“ (S. 57). 






den  Texten  oder  in  ausgewählten  Gruppen 
von Texten nach dem Vorkommen bestimm-
ter  Stichworte  und Wortkombinationen  zu 






dem  einfacher  und  schneller  als manuelles 





dierens:  theoretisches  Kodieren  am Beispiel 




am  Beispiel  der  qualitativen  Inhaltsanalyse 
nach Mayring (S. 91-96). Das Kapitel schließt 
mit  einer  Erläuterung  der  Grundprinzipien 
der  Typenbildung  (S.  96-106).  Um  sinnvoll 
mit  den  Kategorien  arbeiten  zu  können, 








Sind  die  Daten  kodiert,  kann  der  Forscher 
mit  Hilfe  des  Text-Retrievals  (Kapitel 5 
und 9)  Text-Sets  zusammenstellen  lassen, 
die  er  entsprechend  seinem  Forschungs-
interesse  analysieren  kann.  So  kann  er  alle 
Textsegmente  zusammenstellen  lassen,  die 





(Verknüpfendes  Retrieval,  S.  112-113).  Er 
kann  Tabellen  über  die  Häufigkeit  von  Co-
dekombinationen  erstellen  lassen  (S. 115-
117; 157-159), Subgruppen von Daten ver-
gleichen  (S.  155-157),  mit  UND-,  ODER-, 
Sequenz-,  Entfernungs-,  Überschneidungs- 
und  Einbettungs-  und  Mengenoperatoren 
nach  Mustern  von  Kodierungen  suchen 




Forschers  etwa  zur  Datenerhebungssituati-
on,  zur  inhaltlichen  Bedeutung  von  Codes, 







anzulegen,  d. h.  nicht  Textstellen,  sondern 
einem ganzen Text Ausprägungen auf einer 
Variable zuzuweisen. Diese können entweder 
aus  Rahmendaten  zum  Text  stammen  oder 
Ergebnisse der Datenanalyse sein (Kapitel 8). 
Exportiert man diese Variablen z. B. in SPSS, 
kann  man  sie  statistisch  weiterbearbeiten, 
wie  Kuckartz  in  Kapitel  13  am Beispiel  der 
Cluster- und Faktorenanalyse illustriert.
Neu gegenüber der vorigen Auflage ist nicht 
nur  ein  Index,  sondern  auch  ein  eigenes 
Kapitel  über  Daten-Display  und  Visualisie-
rung:  In Kapitel 10 erläutert Kuckartz, dass 
QDA-Software  selbst  mit  Symbolen  und 
Farben  arbeitet,  um  die  Auswertungsarbeit 
zu  erleichtern.  Weiterhin  können  Analyse-
ergebnisse  selbst visualisiert werden,  indem 
„Daten,  Themen,  Kategorien  oder  Konzepte 
in  Bilder  übersetzt“  (S.  180)  werden.  Bei-








Wegen  seiner  starken  Praxisorientierung 
eignet  sich  die  Einführung  sowohl  zum 
Selbststudium, als auch zum Einsatz in Lehr-
veranstaltungen:  Kuckartz  führt  in  jedem 
Kapitel zunächst allgemein und anhand von 
Forschungsbeispielen in die Problematik ein, 
nennt  die  zu  treffenden  Entscheidungen 
samt  Implikationen  und  erläutert  die  pro-






in  qualitative  Auswertungstechniken,  als 
auch in CAQDAS, sollte aber sowohl um ei-
nen Text zur Datenerhebung des gewünsch-
ten Datentyps,  als  auch  um  einen  Text  zur 
gewählten  Auswertungstradition  —  etwa 
Strauss  und  Corbin  (1996)  oder  Mayring 
(2003)  —  ergänzt  werden.  Auch  wenn  die 






















gramme  wie  der  World  Value  Survey  oder 
das  International  Social  Survey Programme 
stellen  seit  einigen  Jahrzehnten  eine wich-
tige  Grundlage  für  den  soziologischen  Ge-






























ke  qualitativer  Sozialforschung  darin,  dass 
sehr  verschiedene  theoretische  Fragen  an 
sehr  unterschiedliche  Datentypen  gestellt 
werden  und  damit  der  Forschungsprozess 
auch  sehr  flexibel  ist.  Zum  anderen  lassen 
sich Datenerhebung und -auswertung zwar 
analytisch,  nicht  aber  forschungspraktisch 
trennen. Deshalb hat  qualitative  Forschung 
mit  quantitativer  Forschung  gemein,  dass 
Lehrbücher zwar Grundlagen legen können, 
viele  Probleme  und  Kniffe  dann  aber  doch 
in  der  Praxis  —  am  besten  in  einem  For-
schungsprojekt  —  gelernt  werden  müssen. 
Ähnlich wie man für die quantitative Sozial-
forschung zumindest eine Einführung in die 
Datenauswahl  und  -erhebung  und  eine  in 
die Statistik benötigt, genügt — das zeigen 
die hier besprochenen Bücher — auch für die 
qualitative  Sozialforschung  kein  einzelnes 
Methodenbuch.
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